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frische Bedenken . Vorsichtige Haltung Amerikas.
Geteilte Aufnahme in Paris . Beratungen des Reichs¬

kabinetts.
Berlin  wird gemeldet : Der umfangreiche

^rtcht der Sachverständigen ist von Paris aus mährend
«t Nacht nach Berlin übermittelt worden . Die einzelne«

stnd nach ihrem Eintreffen sofort übersetzt wor-
ivdatz der abgeschlossene Bericht vormittags vor-

MLii wird . Das Reichskabinett dürste sich bereits am
«M " « ag in groben Zügen mit den Vorschlägen der
i- achverstandigen beschäftigen.

hohen englische« Regierungsstellen will öer
Telegraph " erfahren haben , das; die Sachverstän-

Interesse der Einmütigkeit ihr Gutachten in
nr*J ®~ lfc geändert hätten , baß es kaum noch eine feste
^Mdlage bilde , auf die man sich stellen könne. Es sei

^Uisllabe der Regierungen » die wirkliche Grnnd-
die Einigung her ?,« steilen, sodaß man noch mit

einer Bcrhanvlnngsdaner von Monaten rechnen könne.
ß ablehnend verhält sich der Korrespondent gegen

^ . Haltlose Theorie , daß Deutschland zur Annahme des
t.mtach1eus anfgefordert meiden soll, bevor sich die Al-
"terten damit beschäftigt Hätten.

die deutsche Antwort auf die ASrüstungsnole
uÄ ia habe, wie das Blatt weiter schreibt, die Bot-
l>"" i^ ekonferenz am letzten Sonnabend vor allem über
c»>!' ^ N'ffen französischen Standpunkt diskutiert, den
biÄ » ii e Vertreter Englands und Italiens ohne vor-

Besprechung mit ihren Regierungen nicht unter-
nutzen wollten.
dp« ans Washsngion verlautet , hat in Erwartung
^„ „ . ^ achverständigenverichts die amerikanische Negie-
bp». schritte gtan . um ihr Interesse du der Angelegen-

' '" '' ratliierten Schulden an Amerika sicherzu-
„S , In politischen Kreisen wird darauf aufmerksam
R -v r t' daß die Sachverständigenausschüsse , soweit die
„ .v ^tnigten Staaten tn Betracht kommen , eine durchaus
Wmarntltche Körperschaft seien. Es würden daher alle
lllt'wachnngen , dke aus Grund der Sachverstündigenvor-
Küage künftig von Bankgruppen wit Frankreich und
^ulschland getroffen würden , in Amerika sorgfältig ge-
^süst werden , um Sicherheit dafür zu erhalten , dafi sich
Mt Prjpgtinteresseu auf Kosten des amerikanischen
^Esschatzes und der Steuerzahler Vorteile verschaffen.
Ä«, ^ dakkreisen ist man übrigens der Ueberzeugmlg , das,
Ä'./rcka sich weigern werde , an einer tnternalivnalen
npn̂ ' he für Deutschland teilzunehmen , wenn die damit

' SSlff' 1? Hilfe nicht ausschließlich der 'industriellen und
wirtschaftlichen Kräftigung Deutschlands dient.
dê ? kr Verüfsentlichnng des Sachverstäitdigenberlchls,

den Hauptzügen bereits bekannt ist, sehen die
neae« Zetinngen mit sehr gemischten Gefühlen ent-
n,Besonders  wird daraus htngewiesen , das, seitJahren die Alliierten wieder zu einer eiuheil-

rJ?"ugnahme in öer Reparalionsfrage gelangt
nime ? schienen . Die „Victvire " ersucht die Negierung,
»eAttmn -̂ llllten Willen öer Alliierten durch neue Un-
amÄr' 1* abzuschwächen. Man müsse bedenken , datz
neimp« blch die Alliierten nötig habe. Die letzten zahl-
s,, wen Krisen hätten das deutlich gezeigt. Die Zeitung
lMiwt auch öer wirtschaftlichen Ränmnng der Ruhr zu,
M ^ ehr. als vom linksrheinischen Ufer ans Frauk-
retch immer die Möglichkeit habe, rasch die Ruhr wieder
°u besetzen, wenn der deutsche Erfüllungswille nener-

versagen sollte. Das „Journal " bezeichnet die
iten der Sachverständigen als loyal . Die „Jonrnee

lNdnstrielle" nennt den Bericht öer Sachveerständigeu
'vonisch und schreibt : Ein prächtiges Gebäude , das sich
B>er mir aufrecht erhalten kann , wenn seine Besitzer
.Mc andere Grundlagen verschaffen . Eine ähnliche Skep-

^gt das „Echo de Paris " an den Tag . Pertinax
ann es nicht verschmerzen , datz dte wirtschaftliche Be-

l,,Mg her Ruhr ansgegeben werden soll. Frankreich
!r" ede dadurch aller Vorteile verlustig gehen. Das Werk
^ « Sachverständigen gebe darum lediglich Deutschland
ic^ Drittel in die Hand , die Ansflüchtepoiitik der Jahreläoiin  oie .yano , oie Ansnncylepvunr ocr z

[ | | | | ! auf neuer Grundlage wieder zu beginnen.
Einigung mit den EkfenSahnern.

t̂ . Anf Grund des endgültigen Beschlusses des Kabi-
. " ls . als Stuudenlvlinerböüuna durchaebend 6 Pfennig
t,.- .̂ willigen , ist in den Beratungen zwischen den Ber-

des Ncichsverkehrsministeriums und des Per-
eine Eittianna zustandeaekommen.

des Per-
Jm übrtaenftpn 0 nuHuiun .VKivjuiJicjt « «»MU iiviluU

riA, viit unerheblichen Abweichungen alle die Aende
kea!.̂ " ivr Bereich des Manteltariss . die der Neichsver-
eins ^ nister am Jrciiag mit den Gewerkschaften ver-^rt bat.
axs.Aachdem in den Berha »dlnnaen mit den Eisenvalin-
Np,. ,' tern in der Lvlmfraae eine Einianna erzielt wor¬den weiteren VerhandlungenMithaben  dann auch die weit .
bekii- ^ Reichsverkehrsministerium zu einem beide Teile
Dp' .? diaenden Abschluß geführt . Die Jvrdernng des
E -s" sehen Eiscnbalmerverbandes . daß die ausständigen
wn>?? "^ ^^ ^ ler nicht aenmtzregelt werden dürfen.
t,»̂ oe. dem „Lok. Anz ." zufolae . anerkannt . Es ist da-
öi«> Än » Ewrhett anzuneümen . datz im Lause des Tages

^eilstreiks cm Reiche ibr Ende sinben.

NegrsNUNgsneuLlldungin WBritemberg.
Rau zum Staatspräsidenten gewählt.

^Der württemberatsche Landtag wählte Staatsrat
Ran , den bisüeriaen Verweser des Arbeits - und Ernüb-
rnuasministeriums . zum Staatspräsidenten . Dieser nalmi
die Wahl an . Er übernimmt zugleich das Arbetis -. Er-
.näbrunas - und Kultusministerium . Staatsvräsident Rau
berief den bisherigen Minister Bolz als Jinanzminister
und den bisherigen Justizminister Beverle als Justiz¬
minister . 1

Die Demokraten hatten den VorscbMa des Zentrums,
das bisberiae Ministerium mit dem Staatsvrästdenten
Sieber an der Svitze mit der Jükruna der Geschäfte bis
zur Wahl des neuen Landtaas zu betrauen , mit der Be-
gründuna abaelevnt . datz die Parteien , die das Ministe¬
rium gestürzt , sich auch vervflichett hätten , die Verant-
wortnna für die Neaierunasbilduna zu übernehmen.

DLe Landtagswahl irr Bayern.
Bertellnna der Mandate.

Nach den bisher vorliegenden Ziffern deS Land-
tggSwahlergebntsses dürfte unter der ^lnnahme , datz aus
26 000 Stimmen ein Mandat entfällt , sich folgende Bild
ergeben : Bayerische Volkspartet 36, Völkischer Block 18,
Sozialdeucokraten 16, Nationale Rechte 7, Kommunisten
1,  Bauernbund 3, Deutscher Block 3, Nationalllveralc
Landespartet 2 Sitze. Zu diesen Sitzen kommen die au!
die restierenden Stinimen entfallenden Mandate , sowic
sie Landesmandate . Die Pfalz ist nicht berücksichtigt.

Mussolinis Wahlsieg.
»-»-Aus Rom wird gemeldet : Der Wahlstea öer Jaszi-

sten stellt sich als ein überwältigender heraus . Die Re¬
gierung wird im neuen Parlament im aanzen 400 von
535 Sitzen verfügen . Die verschiedenen Richtungen der
Sozialisten haben von 135 Mandaten nur noch 65 retten
könnem Die Populären sind soaar von 135 auf 39 zu-
rückgeganaen . Mussolini erklärte , er sei mit dem Wabl-
eraebnis sebr zufrieden . Niemand könne mebr über die
politische Stimmung der Nation zweifeln . Die Erwar-
tunaen öer Jaszisten seien soaar übertroffen worden.

Die Zusammensetzung der italienischen Kammer.
»-. Die neue ttalteuische Kammer wirb sich folgender¬

maßen zusammensetzen : 375 Abgeordnete der Regie¬
rungspartei , 40 Abgeordnete der Italienischen Volks¬
partet , 17 liberale Demokraten . 12 Mitglieder der kon-
stitutivnellcn Opposition, 11 Denwsoziglisten, 7 Repu¬
blikaner . 4 Abgeordnete der nationalen WUnderhetten,
3 Mitglieder der Bauernpartei , 3 Sardelt , 26 Sozial¬
demokraten , 22 Marimalisten und 17 Kommunisten.

Ergebnislose Verhandlungen mit der Micnm.
e-* 9tach dem ergebnislosen Verlauf der Berbandlunaen

öer Sechserkvunnisstollmit öer Bttcum in Diisselöorf ist
die S -echserkvnmcission der Jndusiriellen sofort von Diif-
seldvrf uacli Berlstr abaereist. um öer Neichdreaternne
über die Berbanüluicaen ausfüürlich Bericht zu er¬
statten

Nach einer Dtittecluna der Beraarbeiteroraanisatco-
nen bat dte Arbeitsleistuna eine starke Erüöhuna ersah,
ren und bleibt mit 880 Kilogramm vro Schicht nur mit
vier 5ctlvaramm hinter der Jriedensleistnna zurück.

Die Lohnbewegnna im Bnchdrmkgewcrve.
r-4 Im Reichsarbeitsministerium fanden Verüandlun-

aen zilr Reileauna des im Buchdruckaewerbe ausaebro-
chenen Lolmstreiks statt , Sie fiihrten aber zu keiner Ei-
niauna . Die Arbeilaeber verlanaen . datz der Schieds¬
spruch. der einen Svitzenlvlm von 30 Mark in der Woche
Vorsicht, für rechtsverbindlich erklärt wird . Vor Don-
nerstaa ist eine Entscheiduna in der Jraae der Verbind-
lichkeitserklärnna nicht zu erwarten.

dleSiliveii- ißkeil SerBefer-Smalijimia«.
Die Weser ist ohne Zweifel eine der natürlichsten

Verbindunaeu des Mittellandkanals mit der Nordsee.
Deshalb ist auch ihre Kanalisieruna Geaenstaud von Ve-
stincmunaen aller Gesetzesvorlaaen . die sich mit dem
Mittellandkanal befassen. Als aber der Kanal auf die
Strecke Rhein —Hannover beschränkt wurde , ltetz man
den Plan 'fallen, ' obwohl Bremen sich erboten batte . 43
Millionen Goldmark Kosten zu traaen . Eiaentlich batte
man aerade dann an der Weserkanalisjeruna festhalten
Müssen, um den Kanal , wenn nicht durch die Elbe , so
iveniasteus durch die Weser in eine leistunasfaliiae Ver-
dindnna mit der Stordsee zu brinaen . Auch wenn die
Weser einmal mit dem Mainacbiet und der Donau in
Verbindiina aesetzt werden soll, haben alle daraufhin¬
zielenden Prviekte erst Wert , wenn die untere Weser
ansaebant wird , detm so wie sie ietzt ist. kann sie rnckst
als vollwertiges Glied einer Grotzschisfahrtsstratze gelten.

Man hatte ursprünglich gehofft , der unteren Weser
durch Talsperren so viel Zuschutzwasser geben zu kön¬
nen . datz sie eine einiaermatzen rentable Schiffahrt er¬
möglichte. Man erzielte auch durch die Waldecker Tal¬
sperre eine Erbölmna von 10 Zenimreter für das Klem-
masser unterhalb Minden . Aber bei starker Trockenheit
reicht das gar nicht aus : 1921 z. B . mnrde nickst einmal
der bisberiae Ntedriawasserstand erreicht . 1911 und
1920 ivareu nur 65- 80 Zentimeter Jahrtiefe vvrbgnden.
ko datz die Schiffahrt aänzlich unwirtschaftlich wurde.
Auch in anderen Jahren können 6- 6 Monate lang die
Käbne nicht voll ansaennttt werden , sodatz schon die nur

300—700 Tonnen vairenden flachaebenden Weserkävne
unwirtschaftlich und die 1.75 Meter tiefaebenden Kanal-
kälme aar nicht zu aebrauchen sind. So blieb trotz der
Eröffnuna des Verkehrs über Minden nach Hannover
der Weserverkehr sehr aerina und ist mit 400 000 Ton¬
nen in beiden Richtungen nicht sehr bedeutend.

Das flache und oft durch Kies - und Sandbänke un¬
sichere Jahrwasser bedinat eine flache und daher vlumve
Bauart der Kähne . Diese leisten basier auf die Tonne
Traasäbiakett umaerechnet 35 Prozent mehr Scklevvwt-
drrstand als dte schnittiaen Kanalläbne . Damit sind die
Schlevvkvsten wesentlich höher als auf dem Kanal , für
Kohlen z. B . um das fünffache.

Wenn also eine rentable Schiffahrt betrieben werden
soll, bleibt nichts übria als der Ausbau mit Staustufen,
wie das etwa am oberen Main aescheben ist. Es wären
acht Staustufen erforderlich , von denen die bei Dörver¬
den und Semeltnaen bereits vorhanden sind. Im aan-
zen ist ein Gefälle von 32.6 Meter zu überwinden . 151
Dtilltonen Kilowattstunden Kraft würden die Wirtschaft¬
lichkeit der Anlaaen sicherstellen. Die Kanalisieruna re¬
duziert durch Absckmeidenvon Krümmunaen dte Entfer-
uuna von 162 auf 139 Kilometer . Die Schleusen sollen
für die' Aufnahme von vier 1000 Tonncn -Sckstsfen aus-
reichen . Die Mindestfahrwasierttefe wäre 2 .30 Meter , so¬
datz nach der Durchführnna des Proiektes auch die Ka-
nalkäbne bas aanze Jabr hindurch die Weser befahren
könnten . .Man rechnet auf einen Verkehr von 4 Millionen
Tonnen <2.5 zu Tal und 1.5 zu Berat . Diese würden
1.8 Millionen Mark an Abgaben erbringen . Die Be-
triebserhaltnnas - und Tilaunaskosten schätzt man auf
6 Millioneu Mark , sodatz 4.2 Millionen Mark durch
den Erlös für Kraftstrom zu decken wären . Das aave
einen Mindestpreis von 2.8 Pfennig für die Kilowatt¬
stunde . — Es wäre zu wiinsch.en. datz man bald wieder
diesen Plan aufgriffe und ihn schnellstens verwirklichte.
Der Verkehr des Rhein —Hannover -Kanals würde sicher
sehr gewinnen . Zwei Abstiege zur Weser bei Minden
sind schon vorhanden . Ihren vollen Wert könnte diese
Arbeit aber erst erlangen , wenn der ganze Strom zu
einer leistttnasfölstaen Wasierstratze ansaebant würbe,
unter Anschlutz an den Main , den Main —Donau -Kanal
und die Donau . Ein rechter Grotzverkebr auf der Weser
müsste die Kali - und Solzfracksten Tbürtnaeus und des
Werraaebietes . di : Stcinladunaen der Main - und Jura-
landschaflen und die JndustAevrodukie und -bedürfnisie
des Jndustrieaebietes von Frankfurt . Offenback und

Reich ssinanzwirkschaff.
Steucrergcbnisse. — Aufweriungsfragc. —

Beamtenabbau.
De» Minister geht davon aus, datz dte Einnahmen

des deutschen Volkes 1913 für bas verkleinerte Reichs¬
gebiet aus 87,5 Milliarden geschätzt wurden mib datz sie
für 1924 etwa 25 Milliarden betragen werden . Die
steuerliche Belastung betrllg 1913 8,9 Prozent des Ein-
kvnnnens, 1924 27,7 Prozent , bas steuerfrete Jahresein¬
kommen 1913 656.8 Mark . 1924 285 Mark . Dte Vermin,
derung des deutschen Bolksvermögens , das 1918 300
bis 810 Milliarden Mark betragen haben mag . kann
seinem Nutzwert nach ans mindestens Sv Prozent geschätzt
werden , was aber noch voranssetzt , daß unsere indu¬
striellen Unternehmungen auf Sie Dauer wirtschaftlich
gut ausnutzbar sind.

Bon Dezember 1923 biS März 1924 entfallen 52 Pro¬
zent aller Steuern auf dte Besitzsteuer, 14 Prozent auf
den Lohnabzug , dem auch eine ganze Anzahl von besser¬
gestellten Volksgenossen unterliegt , 6 Prozent auf die Be-
steuerung des entbehrlichen Verbrauchs , wie Brannt¬
wein , Bier . Tabak usw., und 28 Prozent auf dte Besteue¬
rung des übrigen Verbrauchs einschlietzlich Umsatzsteuer.
Rechnet man aber die Steuer der Länder und Gemein¬
den hinzu , so wird für die angegebene Zeit der Besitz
60 Prozent aller Steuern getragen haben . Dabet ist die
Zahl der Besitzsteuerpflichtigen außerordentlich klein.
Die Landwirtschaft ist mit laufenden Steuern bis zu
17,4 v. T . des Vermögens belastet , unter Hinzurechnung
der einmaligen Abgaben mit 2 Prozent des Vermögens.
Eine durchschnittliche Berechnung für ein Industrie-
nnternehmen mit sechs Millionen Kapital ergibt eine
Belastung von mindestens 6 Prozent des Kapitals.

Aber auch die auf breite Bolksmassen gelegten
Steuern sind sehr stark angeholt . Das gilt besonders
von der Umsatzsteuer von 2y,  Prozent . Dabet kann die
Verelendung des Volkes mit Zahlen nachgervtescn wer-
den, die erschrecken. Aber die ginze Sachlage ist eben die,
daß wir zunächst noch sehenden Auges in unserer Steuer¬
politik Dinge tun müssen, dte volkswirtschaftlich und so¬
zial unrichtig sind. Die Ursache dieses Notstandes sind
das Diktat von Versailles und die Rnhrbesetznng.

Bet der vielumstrittenen Anfwerlnugsfraae muß
man sich vergegenwärtigen , datz Volksvermügen sich nicht
dadurch künstlich wieder erzeugen läßt , daß durch Richter-
spruch oder durch Vereinbarung auf Goldwert lautende
Hypotheken eingetragen werden . Auf solche Weise kann
man zmar die Bermögensverteilnng ärideril . erzeug!
werden kann dagegen Vermögen nur durch Kredit und
Arbeit . Die lüproz . Aufwertung stellt nicht etwa eine
Verniindernng an sich vorhandener Werte um 85 Pro¬
zent dar , sondern sie bedeutet eine Erhöhung von Wer¬
ten , die an sich auf den Nullpunkt gesunken waren.

Der Berwaltnngsabbau hat Ersparnisse in starken!
Matze gebracht. Ende Mär » rvtrü eine Verioualver»



mrnoerung innerhalb der Reichsverwaltung etnschlietz-
lich der Betriebsverwaltung von 330 000 Köpfen durch,
geführt sein, nämlich 114 000  Beamte , 32 000 Angestellte
und 134 000 Arbeiter. Die Ersparnisse belaufen sich
schätzungsweise auf 238 bis 240 Goldmillionen jährlich,
was eine Minderausgabe von rund 9 bis 10 Prozent
gegenüber Leu Gesmntpersonalausgaben bedeutet. 'Dabei
find die Ersparnisse ari Sachaufwendungen unberücksich.
tigr geblieben.

Seit dem 16. November, dem Tage der Währungs¬
stabilisierung, können nur Gehälter gezahlt werden, die
ohne jeden Zweifel zu gering sind. Seit dem 1. April
ist das Grundgehalt um 13 Prozent erhöht worden.
Dieser Erhöhung haben auch die Länder nur mit großen
Bedenken zusttmmen können. Der ganze Vorgang zeigt
einerseits auf bas deutlichste, wie hart der finanzielle
Druck ist. der noch heute auf dem Reiche liegt, tut aber
auf der anderen Seite auch Zund, daß die Retchsregie-
rung alles irgendwie noch zu Verantwortende aufbietet,
um den Beamten erträgliche Lebenögrundlagen zu
scb aiien._ _ _ __ _

Zur Geschichte der Stadt Hochheima.M.
(Fortsetzung.)

—r. Die Schule. Nachdem wir im Vorhergehenden
den Bau und die Einweihung des hiesigen Schulge¬
bäudes geschildert haben, wollen wir nun die Entwick¬
lung der Schule darlegen und dabei auch zurückgehen
auf die frühere Zeit . Auch da erblicken wir ein Bild
steter und gesunder Entwickelung.

Da Hochheim seit den ältesten Zeiten eine eigene
Pfarrei mit Kirche hatte , so dürfen wir annehnien, daß
auch der andere wichtige Erziehungsfaktor , nämlich eine
Schule, nicht fehlte. Die Kirche ist nämlich vom Anfang
an die Gründerin der Schulen gewesen. Erst später
gingen sie in die Unterhaltung der Zivilgemeinden über.

Um diese Zeit, als die Städte anfingen , Schulen zu
gründen, gab es noch keinen beruflich ausgebildeten
Lehrerstand. Wer über einige Kenntnisse im Lesen,
Rechnen und Schreiben verfügte und dazu Lust hatte
gegen ein geringes Entgeld sich mit der undisziplinier¬
ten Jugend herümzuschlagen, der wurde von der Ge¬
meinde gedungen, Schule zu halten . Es war zumeist
der Küster des Ortes , ferner waren es auch Handwerker
wie Schuhmacher und Schneider, welche die edle Lehr¬
kunst zumeist nur im Winter des Jahres gegen eine
karge Bezahlung ausübten . Der Unterricht wurde me¬
chanisch erteilt , ' das heißt, er beschränkt sich bloß aus
die Einprägung von einigen Kenntnissen und die An¬
eignung von Fertigkeiten, wobei das formale Moment,
nämlich die harmonische Ausbildung aller Geisteskräfte
ganz außer acht gelassen wurde. Dabei war die Disziplin,
nämlich die Schulzucht, eine sehr strenge. Erst mit der
Errichtung von Lehrerbildungsanstalten , damals „Ror-
malschulen" genannt , bildete sich ein eigener Lehrerstand.

Soweit die ältesten Nachrichten sich verfolgen lassen,
wurde auch in Hochheim zu Anfang des 18. Jahrhun¬
derts von einem hiesigen Privatmann , in den: alten Eck¬
hause bei dem Ziehbrunnen dem alten Rathause gegen¬
über, die Schuljugend beiderlei Geschlechts gegen Ent¬
richtung eines gewissen Schulgeldes von jedem Kinde,
unterrichtet, jedoch nur im Winter . Als erster dahier
angestelter Lehrer wird ein gewisser Eschborn genannt,
der von 1719 bis 1740 hier tätig war . Diesem folgte
der Präzeptor Leydecker, der jedoch nur kurze Zeit hier
wirkte. „ , ,

Als um die Mitte des 18. Jahrhunderts die Zahl der
schulpflichtigen Kinder sich stark vermehrt hatte , errichtete
die Gemeinde 1746 mit einem Aufwand von 700 Gul¬
den einen Schulbau bei der Kirchpforte von der Früh¬
messerei nach der Kirche zu. Der Weg zur Kirche führte
bei diesem Gebäude durch einen Torbogen, dessen sich
die älteren Leser noch erinnern . Nachdem 1866 die
neue Schule fertig war, diente dieser Vau als Kranken¬
haus und als das jetzige Krankenhaus erbaut war,
wurde dieses Gebäude niedergelegt, wodurch der Ein¬
gang zur Kirche erweitert wurde._

Als dieser Schulbau begonnen wurde, hegte man
den Plan , eine besondere Mädchenschule zu gründen.
Dazu konnte jedoch erst im Jahre 1754 geschritten wer¬
den. In demselben Jahr schenkte der Hauptmann Jo¬
hann Caspar Altenauer aus Mainz der Gemeinde 1200
Gulden zur Fundierung einer solchen, ferner vermachte
er ihr zum Schulhaus das an der Mainzer Pforte ge¬
legene (das zweitletzte rechts) sog. Mauersche Haus.

Dieser Wohltäter stiftete zur selben Zeit auch das
Institut der „Englischen Fräulein " in Mainz , das heute
noch besteht und segensreich wirkt. Nach dem Willen
des Stifters sollte die fiehierin an der hiesigen Mäd¬
chenschule jedesmal ein Zögling aus dieser Anstalt sein.
Doch bald wich man von dieser Bestimmung ab und
stellte auch andere weibliche Lehrkräfte au , wenn sie
nur das geringe Maß von Kenntnissen, das damals
verlangt wurde besaßen.

So hatte nun Hochheim zwei nach Geschlecht getrennte
Schulen. Die Knabenschule befand sich in dem Gebäude
an der Kirchpforte unter einem Lehrer und die Mäd¬
chenschule am Mainzertor in dem bereits erwähnten
Mauer 'schen Haus , der eine Lehrerin Vorstand. Da sich
dieses Schullokal als zu klein erwies, auch vom Pfarr¬
haus und der Kirche ziemlich weit entfernt mar, so kam
es 1770 zum Berkaus, und aus dem Erlös wurde das
Braun 'sche Haus an der Walachei, (das jetzige kleine
Schulhaus westlich von dem Hauptgebäude) erworben,
nebst dem dazu gehörigen großen Garten.

(Fortsetzung solgt.)

Lokales.
Hochheim am Main , den 11. April 1924.

l Neuer Winter . Eine sinnige Überraschung berei¬
tete der launische April heute Freitag morgen den lieben
Mitteleuropäern °. eine neue Schneedecke von ca. 10 Ctm.
Dicke nämlich und wirbelnder Flockentanz. just wie im
schönsten Februar . Da wird die Strümp,kappe wieder
herbeigeholt, Feuer in den Ofen gemacht und der Schlit¬
ten nachgesehen. Ostern soll nämlich eine Rutschpartie
ins Ländchen gemacht werden. — (Sott gesegens euch!

Druckfehlerberichtigung. In dem historischen Artikel
von Hochheim in der letzten Nummer d. Blattes hat sich
aus Versehen ein Druckfehler eingeschlichen. Der Schul¬
inspektor welcher bei der Einweihung des neuen Schul¬
gebäudes die Weihrede hielt, war Herr Pfarrer Noll
(nicht Roll ) aus Marxheim.

r. Personalien . Mit dem 1. 4. 1924 ist der Ober¬
postschaffner Peter Joseph Westenberger im Alter von
64 Jahren , nach mehr als 40 Dienstjahren in den wohl¬
verdienten Ruhestand getreten. Der Oberpostdirektor hat
dem immer diensteifrigen Beamten für die dem Staate
treu geleisteten Dienste durch ein besonderes Schreiben
Dank gezollt.

— Allerlei . (Verschönerung). Der freie Platz am
Eingänge zur Kirche, der durch die Niederlegung der
alten Frühmesserei (später Hück'sches Haus ) gewonnen
wurde, hat dieser Tage durch Bepflanzen mit Linden,
die ein Naturfreund gestiftet hat , eine Verschönerung
erfahren. Auch der gegenüberliegende Raum längs der
Mauer erhält eine Bepflanzung mit der gleichen Baum¬
art, wofür sich Wohltäter bereits gefunden haben. Es
ist erfreulich, daß man von der früheren Gewohnheit,
als schattenspendenden Alleebaum nur die rauhe Akazie
und Roßkastanie zu wählen abgeht und fttzt die Linde,
diesen alten National - und Volksbaum bevorzugt. Sie
zeichnet vor den genannten Baumarten vorteilhaft aus
durch ihren geraden Wuchs, ihre große, regelmäßig ge¬
bildete Krone, ihre süß und stark duftenden Blüten und
das hohe Alter . Auch am Eingänge zum Friedhof hätte
man statt der beiden Roßkastanien zwei Linden pflan¬
zen sollen; denn dieser Baum ist der eigentliche Kirch-

hosbaum, der überall den Ruheplatz der Toten beschat¬
tet und mit seinem mächtigen Wipfel Auferstehen rauscht
(Schulferien). Die Osterferien der hiesigen Volksschule
beginnen am Montag nach Palmsonntag und dauern
bis Mittwoch nach Weißensonntag.

Die Reichsbank ruft die einseitig bedruckten Noten
über 10 Billionen mit dem Datum 1. Noo. 1923, so¬
wie die Scheine über 100 Billionen mit dem Datum
26. Oktober 1923 zur Einlösung auf. Der 20. April
ist letzter Einlösetag . Da an diesem Tag das Osterfest
ist, ist eine Einlösung nicht möglich. Es empfiehlt sich,
da die Banken am Charfreitag und voraussichtlich am
Osteisamstag geschlossen haben werden, die Einlösung
bezw. die Einzahlung auf ein Bankkonto bis spätestens
16. April  zu vollziehen.

Nach einer Verordnung des Preuß . Staatsmi¬
nisteriums vom 16. Februar 1924 zur Aenderung des
Waffergejetzes vom 7. April 1913 ist dieses Gesetz da¬
hin geändert worden, daß ein Recht, ein Wasserlaus
zu benutzen, nicht mit Ablauf von 10 Jahren nach In¬
krafttreten des Wassergesetzes erlischt, sondern eist nach
15 Jahren , wenn cs bis dahin nicht in das Wasserbuch
eingetragen ist. Demgemäß läuft die Frist zur Stellung
von Anträgen auf Eint .agung von Rechten in das
Wafferbiich nicht am 1. Mai 1924 sondrrn erst am l
Mai 1929 ab.

— Stimmzettel für die bevorstehenden Wahlen.
In tz 58 der Eemeindewahlordnung ist zugelassen, daß
die Gemeindevorstüirde die Stimmzettel amtlich Herstellen
in der Weise, laß die Stimmzettel alle zugelassenen
Wahlvorschläge unter Angabe der Partei und Hinzu¬
fügung der Namen je der ersten 4 Bewerber eirthalten.
(Einheitsstimmzettel). Die Wahl mit diesen Einheits¬
stimmzetteln hätte so zu erfolgen, daß der Wahlvor¬
schlag, welcher gewühlt werden soll, durch den Wähler
mit einem Kreuz bezeichnet wird. Wie wir hören, be¬
steht hier nicht die Absicht, derartige Einheitsstimmzettel
für die Stadtverordnetenwahlen herzustellen, sondern
die einzelnen Parteien werden wie früher die Stimm¬
zettel selbst beschaffen. Hingegen wird bei der Reichs¬
tagswahl mit einem Einheitsftimmzettel gewählt , der
im Wahllokal verausgabt wird. Je nach der Zahl der
zugelassenen Kreiswahlvorschläge kann das Aufsuchest
der auserkorenen Partei manchem Wühler umständlich
werden und eine Ursache von Verwechselungen sein.

Kino. Bavaria Lichtspiele, Hochheim. Nach der gütest
Aufnahme des letzten Programmes durch das Publikum
gelangt diese Woche zur Aufführung : „Die Geliebte des
Königs", in den Hauptrollen die beliebte Lya Maia,
Erich' Kaiser-Titz, Joftfine Dora , Alb. Pafty und Wilh.
Diegelmann . Ort der Handlung : Paris , 16. Jahrhun¬
dert'. (stehe Anzeige). An den Osierfeiertagen gelangen
die Oberammergauer Paffionsspirle zur Aufführung, wo¬
rauf die Direktion schon jetzt aufmerksam macht. Die
weiteren Aufführungen bringen folgende Werke: „Die
Fledermaus " (Filmoperette), „Das alte Nest" oder „Ehre
Deine Mutter ", „Die Tochter Napoleons " u. a . m..

—r. Stabat Mater dolorosa. Heute, am Freitag nach
dem Pafftonssonntag feiert die Kirche das Fest der „sie¬
ben Schmerzen Mariens, " im Volksmunde auch der
„Schmerzensfreitag" genannt . Trotz ihrer hohen Würde
womit sie b-'kleidet war, sollte Maria nach dem uner-
soischlichen Ratschlusie Gottes auch den Kelch der Leidest
kosten. Wie sieben Freuden ansgezählt werden, die sie
hochbeglückten, so werden auch ebensoviele Schmerzen
genannt , die gleich einem siebenfachen Schwerte ihr Herz
durchbohrten, wie der greise Simeon im Tempel es ihr
geweissagt hatte. So verdient Maria mit Recht den
Namen „Königin der Mariyrer, " denn ihre Leidenszett
umfaßte ihr ganzes Leben. — Heute denken wir beson¬
ders daran , wie sie in der Todesstunde ihres göttlichen
Sohnes unter dem Kreuze stand, aber nicht zu Bodest

Wle wilde Hummel.
Roman von Erich Friesen.

14) (Nachdruck verboten.)
Er wähnt sich daherm in Deutschland. Zn Berlin.
Und wieder beginnen die Fieberphantasien . . .

Von seiner Mutter spricht er . . . von einer großen Villa
und vielen Freunden.

Tabei kehrt ein Name beständig wieder, so daß er
sich dem Ohr des Mädchens fest einprägt.

„Norbert " heißt der Name. Und wiederholt wird
er gerrlfen in Verbindung mit einem andern.

Und dieser andere Name ist „Liselotte".
Wer mögen die beiden sein? Bruder und Schwester?

Oder Mann und Frau ? Und ob Norbert und Liselotte
wohl diesem Jüngling gleichen? Und ob dort oben im
Norden die Menschen alle so zart und blond und rosig
sind? . . .

Nachdenklich ruht Hummelchens Blick auf dem blas¬
sen Gesicht, das jetzt mit geschlossenen Augen so still
in den buntgeblümten Kissen liegt.

Und wieder öffnen sich die fieberheißen Lippen.
Und wieder ringt sich ein Name aus der schweratmenden
Jünglingsbrust.

„Sonnenscheinchen?"
Verwundert horcht das Mädchen auf. Ihr eigener

Name? Wie komisch! ^ ,
Und wieder; - i 1
„Sonnenscheinchen! Liebe» Sonnenscheinchen!

.Sieh nur, Norbert , wie schön sie ist! Viel schöner als

die Damen bei unS! Auch schöner als Liselotte!
Solch' wundervolle dunkle Locken! Und solche glänzen¬
den schwarzen Augen! . . . Und ihr Lachen! Wie eine
Glocke so hell ! . . . Und mutig ist sie, Norbert ! Mutig!
Ke-ne Wachspuppe, wie unsere Mädchen daheim. Mein
Leben hat sie gerettet . . . mit Gefahr ihres eigenen
Lebens! . . . Tu willst es nicht glauben? Du lachst? . . .
Sieh hier , das Loch in ihrem Hut ! Das hat die Kugel
gerissen — oh, oh!"

Ter Kranke schauert zusammen. Auf seinen blei¬
chen Wangen brennen zwei rote Flecken.

„Ich werde sie um den Hut bitten . . . sie muß ihn
mir geben . . . ja, sie muß ! . . . Sie muß mir noch viel
mehr geben . . . ja, noch viel mehr . . . Sonnenschein¬
chen, Sonnenscheinchen —1" 1 ' ' i ' ,

Erschrocken über den ihr unverständlichen leiden¬
schaftlichen Ton in seiner Stimme springt das Mädchen
empor und will rasch das Zimmer verlassen. Als ahne
der Kranke ihre Absicht, schreit er plötzlich laut auf:

„Connens.f ■' ••'üen, Sonnenscheinchen! Verlaß mich
nicht . . . Bleib' bei mir !"

Sie schwankt. Tann wirst sie ärgerlich den Kopf
in den Nacken. Ah bah! Wovor fürchtete sie sich denn?
Sie . die wilde Hummel, die sich noch nie gefürchtet
hat — nicht vor dem Heuschreckengeziefer, nicht vor dem
Kafserngesindel, nicht vor dahersausenden Flintenkugeln
und wildem Getter ! Lächerlich!

Mit sich selbst unzufrieden, nimmt sie wieder auf
dem groben Holzstuhl am Krankenbett Platz und legt
ihre kühle feste Hand auf die fieberheiße Stirn ihres
Schützlings. | - . v :

Und wie unter einem magnetischen Einstutz beru«

higl er sich nach und nach. Gleichmäßiger wird sein
Atem. Tie Fieberglut weicht.

Als Mutter Wilhelmine bald darnach mit einer
kräftigen Suppe eintritt , schläft Geralds v. Trotha
den tiefen, stärkenden Schlaf der Genesung.

Tie wilde Hummel aber verläßt schweigend da«
Zimmer.

Ihre großen Augen zeigen einen seltsamen Aus¬
druck, halb Verwunderung , halb mädchenhafte Scheu
vor etwas Unbekanntem, Unfaßbarem, das sie sich nicht
erklären kann und das sie beängstigt .— 1 ■

Eine Ahnung davon dämmert in ihr auf, daß sie
kein Kind mehr ist. Und etwas wie Bangen zieht durch
ihre Seele. _ ,

Wäre Karl doch da! Ihr lieber, guter Freund Karl,
dem sie stets alles anvertraut ! Ten sie in allein ihr
Unverständlichen um Rat fragt!

Aber Karl HeinziuS ist seit heute früh in Kapstadt
und kommt erst in ein paar Tagen zurück.

Das kleine Erlebnis hat zur Folge, daß die wilde
Hummel sich nicht wieder an dem Krankenlager ihres
Eckützlings blicken läßt.

Jeden Tag mutz ihr Mutter Wilhelmine genau be¬
richten, was der Patient macht. Wenn aber die brave
Alte sagt: es ginge ihm besser, er gucke nur immer nach
der Tür und frage gar oft nach „Sonnenscheinchen" —
dann schüttelt die wilde Hummel ärgerlich den Kopf.
Sie begreift nicht, weshalb der junge Nordländer im¬
merfort nach ihr verlangt . Ist die gute alte Mutter
Barbar - nicht eine weit bessere Pflegerin , als sie selbst,
der unnütze Sausewind ? . . .

(Fortsetzung folgt.)

sank. Einen
in dem erhob
lorosa" pp. „«
dem Kreuz ut
frommen Dich
seinem Zeitge
Zeiten und kr
eine Perle in
kath. Eottesd
deres als die^
gen Strophen
man darin w
die Malerei
Murtens mit
hingewiesen c
lend den Lei«
von denen di
in Rom, des
Achteimann ii
Zeugnis der
die während
die Gefallene
der Mutter d
Mutter , die
Trostquelle di
bung und Eu

^ - r. Ein
Sonntag , der
sen, daß die
unserer Stadl
Welt verbind
Blatte dargel
ältesten Bahr
Eisenbahn vo
worden war,
einmal entwc
durch denselb
Nürnberg—F
aus München
Die Gründen
und der ganz
dreieinhalb 2
kehrs erfolgte
nur von Frai
bis Hattersh,
wan fahrplar
zurück fahren,
dem Meitner
Einweihung
die man als
Trugen doch
Fahrtoerbind!
Einrichtunger
saßen die W
dein waren ,
Schirm in de
trolle bezügli
genommen so
diesem Zertro
wuncher Zug
Leser hat dte
wird wohl d

Mehr wi
mation und
schenkes erwr
ieressteren. ai
gebrachten I
käg, Hambur,
Es handelt 1
steine" für ff
bis heute 9
de enthält 41
Auswahl de,
Rechnung ge
durch die ge
Preis usw.' <
5 Cinzelnuni
der ganze B
gesehen davc
band, eine -
getrieben wi
ist für sicha
abgegeben.



beschat»
rauscht.

lksschule
dauern

l Noten
m,  so-

Datum
i. April
Osterfest
ehlt sich,
tlich am
inlösung
mtestens

laatsmi«
ung des
esetz da»
afserlauf
lach Jn-
nst nach
asserbuch
Stellung
in vas

l am 1

Wahlen.
ifert, daß
»erstellen
laffenen

Hinzu-
tthalten.
ünheits»
Zahlvor-
Wähler
reu, be-
nmzettel
sondern
Stimm»
Reichs»

ihlt , der
Zahl der
iffsuchen
stündlich
sein.

er guten
»ublikum
ebre des
r Mara,
ld Wilh.
sahrhun-
ielangen
ing, wo¬
hl. Die
t: „Die
er „Ehre
l. m..

mg nach
der „sie-
Uch dek
n Würde
m uner»
!l Leiden
, die sie
HmerzeN
ihr Herz
:l es ihr
>?cht den
idenszeit
ir beson»
öttlichen
: BodeN

rd fein

t einer
>tha

nd da«

n Aus-
Scheu

ch nicht

daß sie
)t durch

ld Karl,
lern ihr

kapstadt

e wilde
x ihres

nau be-
e brave
rer nach
hen" —
n Kopf,
der im-
Mutter

le sewsi»

sank. Einen ergreifenden Ausdruck hat dieser Schmerz
in dem erhabenen Liede gefunden : „Stabat Mater do¬
lorosa" pp. „Christi Mutter stand voll Schmerzen, bei
dem Kreuz und weint von Herzen," verfaßt von dem
frommen Dichter Jacopone da Todi (1230—1306) oder
seinem Zeitgenossen dem hl. Bonaventura . Für alle
Zeiten und kommenden Geschlechter wird dieser Gesang
eine Perle in dem Liederschatz der Kirche bleiben. Der
kath. Gottesdienst, so sagt Ozanam, hat nichts rühren¬
deres als diese Wehklage, so traurig , daß ihre eintöni¬
gen Strophen wie Tränen fallen, aber auch so süß, daß
man darin wohl einen göttlichen Schmerz erkennt Auch
die Malerei und Bildhauerkunst haben den Schmerz
Mariens mit Vorliebe zu verkörpern gesucht. Es sei
hingewiesen auf das sogenannte „Vesperbild," darstel¬
lend den Leichnam Jesu auf dem Schoße seiner Mutter,
von denen die „Pieta " von Michelangelo in St . Peter
in Rom, desgleichen diejenige von Meister Wilhelm
Achtermann in dem Dome zu Münster i. W ein herrliches
Zeugnis der religiösen Kunst oblegen. Viele Altäre,
die während und nach der Kriegszeit zum Andenken an
die Gefallenen errichtet wurden, tragen auch das Bild
der Mutter der Schmerzen. Hier fließt für so manche
Mutter , die ihren Gatten oder Sohn beweint, eine
Trostquelle die nie versiegt und der wunden Seele La¬
bung und Erquickung spendet.

—r. Ein Gedenktag der Taunusbahn . Nächsten
Sonntag , den 13. April ds . Js . sind 84 Jahre verflos¬
sen, daß die Taunuseisenbahn , deren Züge täglich an
unserer Stadt oorrüberrollen und sie mit der übrigen
Welt verbinden, eröffnet wurde. Wie bereits in diesem
Blatte dargelegt worden ist, zählt diese Bahn zu den
ältesten Bahnen Deutschlands. Nachdem 1835 die erste
Eisenbahn von Nürnberg nach Fürth in Betrieb gesetzt
worden war, ließ eine Aktiengesellschaft bald auch den
einmal entworfenen Plan zum Baue der Taunusbahn
durch denselben Ingenieur ausfllhren, der auch die Bahn
Nürnberg—Fürth erbaut hatte , nämlich Paul Denis
aus München. Mit dem Bau wurde 1838 begonnen.
Die Erunderwerbungskosten betrugen eine Million Mk.,
und der ganze Bau erforderte die Summe von rund
dreieinhalb Millionen Mark. Die Eröffnung des Ver¬
kehrs erfolgte Streckenweise. Zunächst ging der Verkehr
nur von Frankfurt nach Höchst (26. Sept . 1839), dann
bis Hattersheim, und endlich am 13. April 1840 konnte
man fahrplanmäßig von Frankfurt nach Wiesbaden und
zurück fahren, wodurch auch mit diesem Tape Hochheim
dem Weltverkehr angeschlossen wurde. Beim Tage der
Einweihung war man über die Schnelligkeit der Bahn,
die man als ein Wunderding anstaunte , sehr erstaunt.
Trugen doch auch die ersten Lokomotiven der neuen
Fahrtoerbindung die Namen „Blitz" und „Pfeil ." Die
Einrichtungen waren anfangs noch primitiv . So be¬
faßen die Wagen der vierten Klasse keine Decke, son¬
dern waren oben offen, svdaß man bei Regenwetterden
Schirm in der Bahn aufspannen mußte. Auch die Kon¬
trolle bezüglich der Fahrkarten wurde nicht so genau
genommen sodaß mancher Fahrgast gratis fuhr. — In
diesem Zeitraum von annähernd 100 Jahren ist schon
Mancher Zug an unserer Stadt vorbeigerollt und jever
Leser hat die Bahn schon manchmal benutzt. Wann
wird wohl der letzte Zug fahren?

Mehr wie zu jeder anderen Zeit , wird zur Konfir¬
mation und zu Ostern die Wahl eines paffenden Ge¬
schenkes erwogen, daher dürste es viele unserer Leser in¬
teressieren, aus dem in heutiger Nummer zum Abdruck
gebrachten Inserat der Firma Anton I . Benjamin . Leip-
küq. Hamburg einen entsprechenden Hinweis zu erhalten.
Es handelt sich um eine Sammlung „Musikalische Edel¬
steine" für Klavier , resp. Klavier und Gesang, von der
vis heute 9 Bände erschienen sind. Jeder dieser 9 Bän¬
de enthält 40 bis 60 Klavierstücke, Lieder usw., bei deren
Auswahl de, ernsten Musik, wie auch der heiteren Muse
Rechnung getragen ist und eignet sich diese Sammlung
d»,rch die gefällige Ausstattung , durch den geringen
Preis ufw. außerordentlich zu Geschenkzwecken. Schon
5 Einzelnummern kosten durchschnittlich soviel wie hier
der ganze Band mit 40, 50 oder mehr Nummern, ab¬
gesehen davon, daß mit Ankauf gleichzeitig ein Pracht¬
band. eine Zierde für jedes Haus , in welchem Musik
getrieben wird, erworben wird. Jeder dieser 9 Bände
ist für sich abgeschloffen sofort lieferbar und wird einzeln
abgegeben.

Neue Moden . — Wen intereffierte es nicht, das
Ee Thema, das in rmmer neuen Variationen Moden
Und Trachten längst vergangener Zeiten aufleben läßt
oder Erinnerungen weckt an Moden, die wir selbst noch
"Ugen oder tragen sahen. Wie war das doch? Gab

nicht schon einmal ein Kleid mit glatt durchgesührten
Aumpsteilen und Volants am unteren Raub ? Die
Neue Mode für Frühjahr und Sommer läßt es unter
oer Bezeichnung „Hemdkleid" neu erstehen. Allerdings,
oer Name ist neu und noch manches andere am Kleid
oazu. Selbstverständlich! Bedeutete doch damals die
üppige Frau mit der Wespentaille die modische Ideal-
gestalt. Naturgemäß suchte ihre Hülle diese „Vorzüge"
stervorzuheben durch viele enganliegende Pnnzetzteile,
oie den an sich schon geschnürten Körper noch mehr ein-
öUengen schienen. Der Ä»mel mit wuchtiger Keule oben
schien— durch seine Stoffhlllle — von der allzu getreu
"ochgezeichneten Üppigkeit verschämt ablenken zu wollen.
Wie anders zeigt sich das „Hemdkleid" der neuen Som-
wermode; ein Sack, wenn man es in der Hand hält,
oa es denkbar einfach im Schnitt ist, angezogen aber
ein geschmeidiges Futeral für jene schlanken, halb jüng-
Ungshaft derb, halb zierlich weiblichen Körper, die feit
wenigen Jahren die Mode-Jdealgestalt geben. Volle
Hüften stnd̂ als ein ausgefprocheneŝ Merkmal des. echt

weiblichen Körpers verpönt, denn alle Kleider — auch
das neue Kasack-Kleid — sitzen auf der Hüfte und —
nun sagen wir : auf der Verlängerung des Rückens
straff auf und fallen von da aus nach unten beangsn-
gend eng zusammen. Das ist eine der charakteristischen
Linien am neuen Kleid. Auch Volants , Schragblenden
oder Spitzenfalbeln , die den Rock an manchen Modellen
schon von der Hüfte aus garnieren, sind oben werter,
abstehender gehalten als unten , um diese „Lmie zu
prägen. Glocken. Reihfalten oder Drapierungen werden
auch jetzt noch, wie in der Wintermode, meist nach vorn
verlegt, um Vorder- und Rückansicht unterschiedlich zu
gestalten. Man steht also, es gibt wenig wesentliche
Änderungen in der „Mode-Linie". Und doch muffen
alle Einzelheiten , so z. B . Ärmel und Ausschnitt, Farbe,
Musterung und Fall des Stoffes und die Art und An¬
wendung der Garnituren sorgfältig zueinander passend
gewählt werden, um jene Harmonie des Eefamteindrucks
zu erreichen, die schon an der Kleidung jüngst vergan¬
gener Moden angenehm ausfiel. Schade, daß an dieser
Stelle nicht näher darauf eiugegangen werden kann,
denn nur an Hand guter Abbildungen und erläutern¬
der Beschreibungen zu jedem einzelnen Modell kann
man eikennen, was Modeschöpfer anstrebten und er¬
reichten. Wer aber ist der berufenste Führer durch das
Reich der Mode ? wer anders als der anerkannte Beyer s
Modeführer ? In diesem Jahre sind zum ersten Male
etwa 360 Modelle der neuesten Haus -, Straßen -, Sport -,
Reise- und Eesellschastskleidungfür Erwachsene, junge
Mädchen und Kinder in einem erweiterten Band ver¬
eint. dem wieder ein großer Schnittmusterbogen mit 23
neuen Schnitten umsonst beigelegt ist. Der Führer ist
für Goldmark 2.— überall erhältlich, wo nicht, unter
Nachnahme vom Verlag Otio Beyer, Leipzig._

Volkswirtschaft.
* D i e Rcparationssorderungen Ju-

g o s l a w i e n s . Die Reparationslieferungen Deutsch-
lands an Jugoslawien wurden mit 5 Prozent der ge¬
samten deutschen Reparationszahlungen festgesetzt. Sie
wurden bisher in Natura geleistet. Jugoslawien har
vorläufig Waren im Werte von 420 Millionen Gold-
mark aus Deutschland bestellt. Hiervon sind bisher
Lieferungen im Werte vott 70 Millionen Goldmark ein-
gegangen.

* Braunkohlen a l s Lokontotiv-
Heizung.  Die unnormale Gestaltung der deutschen
Steinkohlenversorgung hat dem! Braunkohlenbergbau
eine ungeahnte Entwicklung gebracht. Diese muß aber
zu einem schweren Rückschlag führen, wenn es nicht ge-
lingt, für anderweitige Verwendung zu sorgen, wenn
die Steinkohle wieder in steigendem Matze verfügbar
wird . Man hat deshalb versucht, die Braunkohle in
Betriebe einzuführen, die bisher als unbestrittene Do-
mäne der Steinkohle galten. So ist es gelungen, in
der Binnenschiffahrt die Braunkohle als Feuerung für
große Radschlepper einzusühren. Jetzt will man sie
auch für die Feuerung von Lokomotiven verwerten.
Auf der Strecke Berlin—Wiesenburg hat man bereits
Probefahrten gemacht. Die Dampfleistung genügte,dafür aber trat ein übermäßiger Funkenslug aus. Es
soll daher ein Preisausschreiben des deutschen Brann-
kohlenindustrie-Vereins einen brauchbaren Funkenfän¬
ger liefern. Allerdingt gibt man zu, daß für D-Züge
nur Steinkohle in Frage komme. Aber für den Dienst
in den Braunkohlenbergwerkensei die Braunkohle gut
zu verwenden. Rationeller erscheint demgegenüber der
bon der Reichsbahn vorgeschlagene Weg. Sie will die
Braunkohle verschwelen und mit dem Teer Diesel¬
lokomotiven betreiben. Ihrer sechs sind im Bau . Die
nötige Schwelindustrie müßte allerdings noch ins Le¬
ben gernscn werden. Diese würde eine Menge nütz¬
licher Nebenprodukte liefern, u. a. Grudekoks, der nocb
eine große Znknnkt für die Hauswirtschaft hat.

LimdWirtschaft.
Unser Geflügel im April.

Die ersten Küken sind da! Nun besinnt erst eigent¬
lich die ernste Arbeit des Züchters. Den kleinen zar¬
reit Federbällchen gegenüber heißt es: Aussicht und
Sorgfalt üben! Die im März geschlüpften Tiere kom¬
men bei warinem Wetter hinaus ins Freie, möglichst
in den Gras - und Obstgarten, nur darf das Gras
nicht vomR egen oder Tau naß sein. Aber der April
ist ein launischer Geselle. Regen, Hagel, kalte Winde
und wohl auch Schnee wechseln sehr häufig mit der
Lenzsonne ab. ^ Für solche Tage ist natürlich dafür zu
sorgen, daß die kleine Schar einen warmen, zugfreien,
angenehmen Aufenthalt vorsindet. Die Fütterung ist
dem Gedeihen' der kleinen Tierchen entsprechend einzu-
richten. Viel Grünes und animalische Stoffe dürfen
nicht fehlen. Jetzt ausfallende Küken lasse man bis
48 Stunden ruhig unter der Henne, bis sie völlig
trocken und nestreis geworden sind. Futter brauchen sie
in dieser Zeit nicht, wäre ihnen sogar schädlich. In der
Regel bringt dieser Monat den größten Eiersegen. Die
Legenester sind häufig nachzusehen, damit durch brütige
Hennen die Eier nicht angebrütet werden, wodurch ihre
Haltbarkeit sehr herabgemindert würde. Zum Aus¬
brüten der leichteren Raffen sind April und Mai die
geeignetsten Monate. An Glucken wird es nicht fehlen,
besonders wenn man mittelschwere Raffen hält . Zweck-
mäßig setzt man mehrere Hennen gleichzeitig, um,
falls sich nur wenige Eier befruchtet erweisen, oder
falls nur eine geringe Zahl Küken schlüpft, diese
einigen wenigen Hennen zu ühergebeu, wodurch die
anderen frei werden und entweder einen neuen Satz
Eier bekommen, oder den Legehennen wieder beige-
sellt werden und so nach kurzer Zeit wieder mit dem
L.egegcschäit„b.eginnen̂ ^ ' . —

Amtliches.
MnoMratn der Mt SMeü»n.1.

Betr. Stadtoerordnetenwahlen.
Für die am 4. Mai stattfindenden Wahlen zur

Stadtverordnetenversammlung wird nach § 11 der Wahl¬
ordnung folgendes zur allgemeinen Kenntnis gebrach!:
1. Der Wahlausschuß setzt sich wie folgt zusammen:

Vorsitzender: Bürgermeister Böhm
Beisitzer: Stellvertreter.

Stadtv . Wilhelm Meffer, Sladtv . Peter Munk
„ Josef Krämer, „ Johann Münch
., Peter Enders 1. „ Johann Petry 1.
„ Johann Sommer jr. „ Heinr. Schäfer.

2. Die Zahl der zu wählenden Stadtverordneten be¬
trägt 16.

Hochheim am Main , den 9. April 1924.
Der Magistrat : Böhm.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Palmsonntag. 7 Uhr. Frühmeffe. 9.30 Uhr Kindergottesdienst.
10 Uhr Hochamt und Palmenweihe . 5 Uhr Fastenpredigt
und Andacht. Abends 8 Uhr Arbeiterverein bei Eastwirst
Schreibet.

Werktags. 6.30 Uhr hl. Meffe und 7.15 Uhr Lchulmeffe in der
Pfarrkirche.

Mittwoch. 6.30 Uhr hl. Meffe im Krankenhaus.
Gritnendonnerstag. 8 Uhr feierliches Amt. 6 Uhr abends fakr.

Andacht.
Lharfreitag. 8 Uhr hl. Ceremonien. 6 Uhr abends Kreuzwegandacht.
Charfamstag. 6 Uhr Weihe des Taufwaffers. 7 Uhr hl. Amt
Beichtgelegenheit: Mittwoch und Samstag 4—7 Uhr und n. 8 Uhr.

Evangelischer Gottesdienst.
Palm -Sonntag, den 13. April 1924.

Vorm. 9.30 Feier der Konfirmation. Anschließend Beichte und
hl. Abendmahl.

Montag , den 14. April 1924,
abends 8 Uhr

MmmlHi
der ZentlMMtei HMmo.M.

im „Kaiserhof"
Tagesordnung:

Aufstellung der Kandidaten zur
Stadtverordneten -Wahl

Nur Zentrumswähler und»Wähleriimenzhaben Zutritt.
Zentrumspartei

Ortsgruppe Hochheim.

KURTEKOL
und Bast

empfiehlt Gärtnerei Peter Sack.

♦♦♦♦♦
Stil»

Ml
sm die kommende

SMoerordneten-Mdl
liefert:

Druckerei des „Neuen
Hochheimer Stadtanzeiger"

Geschäftsstelle:
Mafsenheimerstr. 35.

♦♦♦♦♦

fluktion$bau$
Emil Mapper

Wiesbaden
fluKttoiusaal’BlttcMtr.r
Tel . 1627 Büro: Friedrichstrahe 55
Am Donnerstag , den 24. u.
^Freitag, den 25. April

gelangt eine Sammlung elst-
kiaffiger Gemälde, alter u
neuer Meister u. and. Kunst-

gegenstände
zur Versteigerung

Katalog kostenfrei zu Diensten
■IHM

Ein sehr schöner
sprungfähiger

Simmentaler Solei
zu verkaufen.

Bauschheim, Vmckelweg 10



Die Häuser meines Lebens.
Bon Leo WeiSmantel.

Weismantel, einer unsrer bedeutendsten Dichter, dem
Herzen Deutschlands— der Rhön — entsprossen, hat in
einem schlichten, doch feinen Büchlein„Musikanten und
Wallfahrer ", (Herder & Co., Freiburg i. B. Geb.
G.-M. 1.20 u. 2.50) Licht auf sein junges Leben gestreut.
Die darin gezauberten Reflexe sind von solch innig-sin«
uigem Reiz, daß wir unsre Leser gern aus ein Kurzweilchen
in Dichters Morgenrot entführen.

In dem langgestreckten Dorfe Obersinn, zwischen den Berg,
äugen der südlichen Rhön, liegt inmitten aller Häuser an der
inziehenden Landstraße, dort, wo eine Holzbrücke über den Bach

führt und ein Marktplatz sich weitet, ein Wirtshaus, zweistöckig
unter den niedrigen Gehöften, aus Sandstein zwischen den Fach¬
werkhäusern aus Holz und Lehm.

Hinter diesem Wirtshaus gegen Westen zu liegt die Sinn ent-
lang ein großer Garten ; vor dem Wirtshaus aber, just jenseits
der Straße ihm gerade gegenüber, lag vor Jahren über einen
hochgewölbten Steinkeller aufgebaut „der Tanzsaal".

Auf einem der sieben Märkte, die alljährlich hier abgehalten
wurden, auf dem Herbstmarkt der ersten Septemberwoche, stand
einmal ein Verkaufsstand, und ein junger, unternehmungslustiger,
sonst aber recht armer Schneider, der eben von den Jahren seiner
Wanderschaft heimgekommen war, verkaufte Pfirsiche, die Früchte
des einzigen derartigen Baumes, der im Garten jenes Wirtshauses
stand, den Bauern ein seltsames, fremdländisches Leckermahl. Als
die Kinder und Frauen und Liebespaare dem Schneider die Körbe
geleert hatten, ging auch dieser Schneider selbst zum Kirchweih,
tanz. Nicht viel später ivar es, daß der Schneider von jenem
Gasthof nicht nur die Pfirsiche für einen außerordentlichen Handel,
sondern auch jenen Keller samt dem darübcrgebautenTauzsaal
abkaufte und davor sich ein zweistöckiges, hochgegiebeltes Haus
baute und dieses Haus ringsum an den Mauern mit kleinen,
schuppenähnlichen Wetterbrettchen„wettern" ließ.

So war das Haus sehr wohlgeborgen und innen voll molligen
Lebens.

DaS Geld zu solchen Schneiderssprüngen hatte jener Schneider
wohl nicht ganz bei jenem Pfirsichverkauf sich verdient, — in¬
zwischen hatte er ein junges Mädchen des Dorfes gefreit, das
ihm ganz gleich war in seiner Armut au irdischen Gütern und
ihm gleich war im Willen zum Lebenskampf. Er ein Schneider,
sie— eine Näherin, hatten, beide begünstigt von der Gelegenheit
eines Bahnbaues, der viel fremdes Volk in das Dorf warf, sich
in Bälde manchen Gulden verdient, samt der wachsenden Zahl
ihrer Gesellen. Und daun wurden sie auch mir Vater und
Mutter, — als ihr letztes und siebtes Kind ivurde ich am
10. Auni 1888. an einem Sonntagnachmittaq, qeboren, als eben

ein Gewitter über die Berge ging, und das Haus, das sie auf¬
richteten, war mir das erste Haus meines Lebens.

Die Anwesenheit des fremden Bahnervolkes— uni die siebziger
Jahre — hatte der Vater benutzt, seinen kleinen Kleiderladen um
eine Schenke, dann um einen Laden für Kolonialwaren, dann
um eine volle Gastwirtschaft und Metzgerei zu erweitern, bis der
älteste Zweig, die Schneiderei, durch Hinwegzug der Fremden
sich nicht mehr verlohnte. Dafür kam als Ersatz ein Handel mit
Felderträguissen des Landes, der große Entwicklungsmögtichkeiten
bot, so daß die Kaufbeziehuugen aus dem kleinen Rhöndorf schließ¬
lich bis ins „Welschlaud" gingen, nach Italien , der Schweiz und
den Niederlanden.

Inmitten dieses Hauses und seiner Geschehnisse wuchs ich auf.
Ich aber spielte wie ein Schmetterling in der Sonne, lernte

den Tag unterscheiden von der Nacht, den Sonntag von den
Tagen der Arbeit, lernte und sang sie selbst, die eintönigen,
wehmütigen Bauernlieder von der Liebe und dem Tod ; ging im
Sommer mit Magd und Knecht ins Feld, das immer größer
wurde, fuhr im Herbst in der Frühe mit den Pferden ins Holz,
hockte im Winter bei den spinnenden, Gespenstergeschichtener¬
zählenden Frauen an eisernen, bildergetriebenen Ofen und fuhr
an Sonntagen des Mai in einer kleinen gemütlichen Kutsche, die
der Vater einem verarmenden Landedelmann abgekauft hatte,
über die Tannenwaldküppc und durch die Laubwälder zwischen
Maiglöckchen hindurch zu allerlei Ausflugsorten.

Als meine einzige Schwester achtzehn Jahre alt Ivar, starb sie;
mein einziger Bruder, der von allen Geschwistern verblieben war,
mir um fünfzehn Jahre des Lebens voraus, stand an der Seite
des Vaters, und ich mußte in die Fremde. So bezog ich ein
neues Haus meines Lebens, es stand in Münnerstadt, dein mit
Türnren und Mauern und Gräben bewehrten Städtchen der Vor¬
rhön. Bei den Augustinermönchen war ich sieben Jahre in Obhut
und Pflege.

So gingen meine Schritte zwischen dem Kloster und dem
Gymnasium, in dem wir Knaben Latein und Griechisch lernten
und viel vom Heidentum und von heidnischen Staatsmännern
und Dichtern Großes hörten und empfanden, hin und her.

Aus den Mauern des Klosters, die uns eng umgaben, streiften
wir nur selten, wenn wir im Schülerzug in Reih und Glied
spazieren gingen, die „Welt", die seltsam aussah und wie fernes
Nordland sonnig und kühl zugleich— in unfern Mauern und in
den Nächten glühten Träume und blühten Geheimnisse voll Gottes¬
furcht und Marienminne —, und dann wieder lockte„Frau Welt",
und von all dem Kampf des Geistes, der immer wieder zwischen
Heiden und Christen ging, ward mein Körper schwach und elend.

Einmal, als ich verblutend niedersank, warf ein Arzt ein weißes
Tuch über mich und sagte, ich sei tot. Ich hatte diese Worte
gehört und fürchtete, lebendig begraben zu lverden. Als ich
wieder von einem Friseur und Dorfbnder zum Leben zurückgerufen
war, fürchtete ich mich noch jahrelang, so oft ich nur einen Tropfen
Blutes an mir sah, vor Tod und Grab. Ich focht den Kampf

zwischen dem Heiden und dem Christen nicht zu Ende, ich floh
den Kampf, verließ das Kloster und bezog das dritte Haus meines
Lebens: die „Universität".

Als Student mit einer bunten Mütze auf dem Kopfe durch¬
lebte ich die Romantik dieses Lebens zu Wiirzburg, der Stadt,
die von manchen wegen ihrer vielen Kirchen ein kleines Roni
genannt wird. Der Arzt hatte mir geboten, „leichtsinnig" zu sein.
So ging ich wenig ins Kolleg, habe es auch bis zum heutigen
Tage nicht bereut, denn nicht weniger unwirklich als das "ro¬
mantische Studentenleben war dieses mündliche Mitteilen des
Wissenskrames. Ich lief bald in die zahnärztliche Klinik, in der
mich die Technik reizte, dann zu den Philologe», zu den Juristen,
Naturwissenschaftlern. Immer nur Tage. Ich war wahrhaft
obdachlos geworden. Länger wußte mich ein Geograph durch
seinen herzvollen Verkehr mit seinen Schülern für diese Wissen¬
schaft zu begeistern; in ihr brachte ich es sogar summ» cum laude
mit einer Preisarbeit zum philosophischen Doktor, — später
machte ich, um wieder ein Hans im Leben zu bekommen, ein
philologisches Staatsexamen, — aber wo ist ein Haus, das nicht
ans Wirklichkeit gegründet sein müßte? lind wie können all diese
schönen Nichtigkeiten in Gesellschaft, Wissenschaft und Kunst uns
Wirklichkeit geben? Ich mußte verspüren, daß Wirklichkeit nur
dort ist, wo Blut fließt, wo man den Tod und das Grab nicht
mehr fürchtet, — es war nach dem Jahre 1014, nach dem Tode
meines Vaters, da ich die Stätte , aii der ich um der Erkenntnis
willen nie Blut fließen sah, verließ und meinen Plan aufgab,
hier einmal Lehrer von der Erde zu sein.

Ich wurde Lehrer an einer Haudelsrealschnle, und alsogleich
wurde mir wieder ein Hans geschenkt, räumlich nur den Stock
eines Mietshauses umfassend, aber ein Haus. Im Herbst 1915
heiratete ich, im Sommer 1916 ivard mir ein erstes Kind, Gertrud,
das Mädchen, geschenkt, im Dezember 1920 ein zweites, Werner,
der Knabe.

Seit ich in diesem vierten Hause wohne, — bis Herbst 1920
noch in Würzburg, später dann i» Marktbreit, einem mittelalter¬
lichen Städtchen am Main, — weiß ich, wozu ich „Dichter"
sein muß. „Das Dichten ist eine Perversität, wenn nicht das
Steinklopfen daneben steht", schrieb einmal ein Gleichgesinnter.
So war mein „Steineklopfen" bis zum Sommer 1919 das Schule¬
halten, dann wurden es die redaktionellen Arbeiten für einen
Verlag, für Zeitschriften und tausend Mühseligkeiten des alltäglichen
Lebens.« Dazwischen erfordert der Drang nach dem Erringen über¬
zeitlicher Werte von mir Wissenschaft und Kunst. Und wenn ich,
seit ich dies vierte Haus meines Lebens bewohne wie irgend
ein Arbeiter seine Werkstatt, Werke der Kunst und der Wissen¬
schaft zu schaffen suche, tue ich nichts anderes, als daß ich mich
cinznstelleii versuche in die Reihe aller Schaffenden auf Erden,
deren schaffen Kampf ist um das tägliche Leben, der gekämpft
wird mit den Opfern des Blutes und hofft) daß er gesegnet werde,
nicht nur für sich, sondern für das Haus, — das größere an
uns ist das Laus , es birat Familie. Vaterland und Menschheit.

I
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Todes -Anznge.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen unsere

liebe Schwester, Fräulein

Margarethe Stichel
im Alter von 62 Jahren wohlversehen mit den hl.
Sterbesakramenten, gestern Abend »/812 Uhr zu sich
in die Ewigkeit abzurufen.

Die trauernd Hinterbliebenen:
Geschwister Stichel.

Die Beerdigung findet am Samstag, den 12. April
— vorm. 12 Uhr vom Sterbehaus aus statt. Das See¬

lenamt ist am gleichen Tage vorm. 71/« Uhr.

Hllllinvekkenlkrei« HMeini.
Alle Handwerker und Gewerbetreibende von Hochheim

werden zu einer

Versammlung
auf Sonntag , den 13. April , nachmittags 3 Uhr, im
««asthause „Zur Rose" (Pet . Raas ) ergebenst eingeladen.
Thema : Die Lage im Handwerk und Gewerbe. Steuer¬

fragen. Einige Redner aus dem Kreisverband
haben ihr Erscheinen zugesagt. Vollzähliges
Erscheinen wird erwartet.

Der Vorstand.

AllktioiShllllS
£ . Klapper
»Me « »S2Ä 55-
Auktionssaal : Blrichstraste h.
Vorteilhafteste Verwertung
von erstklassigen Gemälden,
Teppichen und hochwertigen
Kunstgegenständen , durch
Auktion und Vermittlung.
MU- Brrftergerurrg
jeden Mittwoch

Zwei guteihaltene

«5s Me mb
Westenä"

Näheres Geschäftsstelle
Masscnheimerstr . 25.

Drei schöne

Ferkel
zu verkaufe».

Rathausstraße II.

GOOGGOGGOOOOOG
jg Oster - Angebot

f^ li hcitinrA '/um Verkauf HIa  hdctpti fltialüäfAn nnH Iaic4a i *trIch bringe zum Verkauf die besten Qualitäten und leiste für
jedes Paar volle Garantie . "WU

Ich offeriere billigst weit unter heutigem Fabrikpreis.

Herren-Sonntagsstiefel flrbeisstiefelv Damenstiefel,
Damenf)albsd)uf)e Dattien-Feldscf)uf)e, Kinder-Ärlikel

Turnschuhe. . Sandalen und Hausschuhe.
Zahlungs -Erleichterung wird gewährt-

Ferner offeriere ich : Gummiabsätze , und -Sohien , Absatzeisen
Schuhnägel aller Sorten , Schuhriemen und dergl . :

Aelderzirazse.
Ecke€de!$?ra$$eJranz Kautzmann,

«iztieEil
finden ih diesem
„ , BUTTE
Weiteste
Verbreitung

Von Samstag ab  steht ein frischer
Transport Hannoveraner

Ferkelu.LWerWeiiie
zum Verkauf bei

Max Krug.

r B - L
Bavaria -Lichtspiel -Theater

Hochheim ,

Samstag und Sonntag 8‘/a Uhr

Oie Geliebte
des Königs

Eine elegante Komödie in 5 Akten.
Erstklassiges Beiprogramm.

jaffiT* Verstärktes Orchester

Empfehle mich
in allen lalibllmtsWl.Arbeiten.

Auch auswärtige Fuhren werden pünktl . besorgt. F . iprasch, Alleestr

Zu WAiikMens.Konsirniationu.Sstern
empfehle die glänzend bewährte Sammlung

MuMMche Edelsteine
Band 1—9, Preis ä Mk. 7.50. Jeder Band ist ca.200 Seiten stark, auf gutem Papier
sauber gedrucktu. elegant u. dauerhaft eingebunden. Der Inhalt jedes Bandes besteht
aus 40 bis 60 verschiedenen Werken für Klavier und Klavier und Gesang ernsten und

heiteren Charakters in ungekürzten Original-Ausgaben.
Inhalts -Verzeichnis von Band 9:

Bramme, Es gibt im Leben manches«
mal Momente aus Mascottchen

Jessel, Vis k vis von mir aus
Die Postmeisterin

Lehar, Eine kleine Freundin hat doch
jedermann aus Die blaue Mazur

Stolz, Guter Mond aus Der Tanz ins
Glück

Lehar, Eva-Walzer
Gilbert, Die Höhe der Situation aus

Prinzessin Olala
Brandt, Vom Rhein der Wein
Bohm, Was i Hab
Lorens, A' Walzer von Strauß
Hofmann, Wenn du kein Spielmann wärst
Meyer Helmund. Du fragst mich täglich
Tauberr, Wiegenlied

Erdten, Alle Tage ist kein Sonntag
Herrmann, Sag mir nur einmal ja
Hoppe, Ein rheinisches Mädchen beim
rheinischen Wein

Gruber, Mei' Muartel is a Wienerin
Lincke, Es war einmal

G. Puccini,Potpourri aus Die Boheme
E. Verdi, Triumphmarsch aus Aida
P . Tschaikowsky, Potp . a. Eugen Onegin
SD. Feträs, Delibes-Fantaste aus Sylvia

Coppelia und Nafta
P . Tschaikowsky, Andante aus der fünften

Symphonie
— Potpourri aus Pique Dame
L. Siede, Apfelblüte, Intermezzo
A. Dvorak, Slavischer Tanz No. 6.
P . Lincke, Verschmähte Liebe, Walzer
R. Perak, Wenn der Schutzmann kommt,

0ne -8tep
R. Eilenberg, Die Heinzelmännchen, Cha¬

rakterstück
A. von Fielitz, Spanischer Tanz
0 . Klose, Hochzeits-Stänchen, Serenade
Byjacco, Tipfy-Step
C. Bohm, UlanenAttaaue
1 . F. Wagner, Wiener Bllrgermeistermarsch
S . Translateur, Nur wer die Sehnsucht kennt
W. Engel-Berger, Pst ! Die kleine Gretel

will jetzt schlafen
S . Smith, Fleurs de Mal, Marzurka
Zu beziehen durch jede Musikalien-, Instrumenten- u. Buchhandlung, sonst direktv. Verlag

AnionI . Benjamin, Hamburg XI, MrM 44.
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